40. Jahrgang. 
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Zernipreh-anihiuh Danzig: 
Für Redaction und Expedition Nr. 16. 


„Weſtpreußiſchen Land 
durch unſere Botenfrauen 
gewöhnliche 


Erneuerung des Polenfonds. 

vom Jahre 1886, das 
von 100 Millionen 
feine zweite ehört zu denjenigen 


ü ismarck, die 
Finterlaſſenſchaften des 3 n Eiberalisnus 


Die 


ſoeben mit 


die Polen ſelbſt den 
ſich dem Staatsganzen 
in lonaler Weiſe anzugliedern, unter welcher Vor- 
ausſetzung man fie aller derjenigen Rechte theil- 
ſollte, gr die Ar 
taatsbürger genießen, 3. B. det nen 
Posen un eu jeden Kreisordnung. Nur 
0 allein dürfte zu hoffen fein, daß ſich die Polen 
Preußen- reſp. Deutſchihum aſſimiliren. 
Geiſte nach als ein 
Ausnahmegeſetz bezeichnet werden muß, iſt nicht 
geeignet, zu be- 
ſchleunigen, ſondern nur ihn zu hemmen, ja 
vollkommen zu fiftiren. 

Abgeſehen aber hiervon iſt wohl jedes Gejch 
von vorne herein zu verwerfen, welches 
auf die Ausnutzung menſchlicher Schwächen und 
menſchlicher Hilfstofigheit ſpeculirend emanirt iſt. 
Und das gilt vom Anſiedeiungsgeſetz. 

Die Leichtlebigkeit des polniſchen Adels, des 
Großgrundbeſitzers — denn auf dieſen hatte es 
Zürft Bismarck als den von ihm als gefähr- 
lichſten bezeichneten Vertreter des Polonismus ab- 
geſezen —, die nicht megjuleugnende geringere 
wirthſchaftliche Rührigkeit des polniſchen Land- 
wirthes, die aus der „polniſchen Wirthſchaft“ ent- 
ſpringenden pecuniären Schwierigkeiten und die 
Geneigtheit, den ererbten Beſitz gegen ein gut 
Stück Geld los zu werden, um 2 eine De 

iwo (luftig) leben zu können, das ſin 

1 92 denen rechnend man das Geſetz 
1886 dem Haufe der Abgeordneten vorlegte. 
Offenbar hat man damals im Abgeordnetenhauſe 
die im Polonismus liegende Gefahr, dank den 
beredten Ausführungen des Zürften Bismarck, 
weit überſchätzt und ſich außerdem durch die mil 
dem Uebergang früher polniſchen Landbeſitzes in 
deutfhe Hände verbundene Zertrümmerung 
großer geſchloſſener Guts-Kreale und Anſiedelung 
neugeſchaffener Kleingrundbeſitzer captiviren laſſen 
und vielfach auch aus letzterem Grunde der Re- 
gierungsvorlage die Ganction ertheilt. 

Wil man nun aber auch den Polonismus 
— nota bene die Beſtrebungen der Polen, mie 
fie vor Erneuerung des Geſetzes zu Tage traten, 
denn jetzt nach zehnjähriger Wirkſamkeit des 
Geſetzes haben dieſe, wie die Begründung der 
neuen Vorlage zugeſteht, nicht nachgelaſſen, 
fondern an Spannkraft gewonnen, was man 
als Wirkung des Geſetzes zu betrachten ge- 
zwungen iſt — wirklich als eine Gefahr für das 


— 


Feuilleton. 


42 20 N Ä 
Sanitätsraths Türkin. been 

39) Eine Kleinſtadt-Geſchichte von Klaus Nitlantd. 

22. Kapitel. 
Für immer! 

zu derſelben Stunde, als Fritz Olfers in Berlin 
vergebens nach ihr fragte, ſaß Indſchi in Klützow 
Gterbelager und hielt eine liebe, er- 

d in der er 5 x 
annſt du kommen? Bin erkrankt und möchte 
ar 5 haben“, hatte der Onkel ihr vor 


i n telegraphirt. phantaſien zu klarem Bewußtſein erwachte, griff großen Studirzimmers hatte man den Sarg auf- 
8 Er fie abgereift, von banger | er nach ihrer Hand, ſchaute fie lächelnd an und] geftellt, von grünen Oleandern, een une 
Sorge erfüllt, Am Bahnhof in Klützow hatte der | ſagte irgend ein guies, freundliches Wort. Lorbeerbäumen umgeben. Und zwiſchem dem 
ber ſie erwartet. „Jrau Borſtel ſei Ihon | Geftern waren ſeine beiden Söhne an- Grün fah das ſtille, weiße Geſicht hervor mit 
vor vierzenn Tagen in ihre Heimath gereiſt, aus gekommen. Paul, der ältere, faſſungslos, der einem Ausdruck, wie Leichen ihn ſelten haben — 
3 ni ot der Influenza, die in Klützow graſſire. Kadett boffnungsvoll. immer von baldiger ein milder Ausdruck. „In Frieden heim- 
Ad l ſei Ende der e der Sanitätsratn Beſſerung redend, mit dem Leichtſinn eines jungen } gegangen!“ las man auf dieſem Zodten- 

10 ei rann — „ein Ihlimmet Arm“ — Menſchenkindes, das noch nichts Schweres erlebt | antlitz. Unzählige Kreuze, Kränze und Palmen- 
—5 leit gefteen jei ziemlich heftiges Fieber ge- | hat und an nichts Schweres glauben mag. zweige wurden gebracht; wie ein grüner 


kommen. be⸗ 
Ein schimmer Arm? Was hatie das zu 
erung, Dielleicht Gicht? Der Kutscher wußte 
es nicht. 5 
„Gottlob, daß du da biſt. Ich habe mich abt 
dir gejehnt, Kleine“, hatte der Onkel ſie ven 91 
augenſcheinlich erfreut. Sie halle ihn un 
ſchlecht aussehend gefunden, nur ſein Weſen war 
ihr ſeliſam erſchienen, jo weich und erregt. AN- 
fangs hatte er fie in dem Glauben gelaſſen, daß 
es ſich um einen Gichtanfall handle, aber als der 
Mittag herangekommen war, da hatte er ihr die 
Wahrheit gejagt: Blutvergiftung! Vorige Woche 
datte er eine gerichtliche Section du machen ge- 
habt, dabei eine kleine Schramme, an der rechten 
Hand nicht beachtet, die kaum ſichtbare kleine 
Wunde war inficirt worden und nun — Lerſchrick 
nicht, Kleine, aber — heute Nachmittag wird der 


Ir e er it . ei eint täglich 2 Mal 
. und N usfeeund.“ Das 
2,60 Mk., bei Abholung von 


Schriftzeile oder deren Naum 20 Pf 


— — — 


große einige Deutſchland anſehen, ſo fragt ſich, 
ob denn gerade der polniſche Großgrundbeſitz der 
Hauptherd jener ftaatsgefährlihen Umtriebe ift, 
IM nicht vielleicht der bisher in unbequemer Lage be- 
findlich geweſene polniſche Guts beſitzer, der durch den 
guten Erlös feines Gutes pecuniär gekräftigt nac 
der Stadt zieht, wo er ſich bequemer an bereits 
vorhandene polniſche Agitationsgruppen anſchließen 
kann, als vereinzelt auf dem platten Lande, noch 
gefährlicher und direct als Zuwachs zu polniſcher 


Nur nicht ängſtlich, ſprach der Hahn zum Regen- 
wurm und ſchluckte ihn auf. Derſchluckt ſollen 
wir werden, aber auf liebenswürdige, glatte 
Meile, daß es nicht wehe thut.“ Und wie 
reagirten dieſe Polen gegen das neue Geſetz? 
Es iſt allbekannt, ſie rührten ſich ihrerſeits, 
erwarben und erwerben noch Güter, um ſie an 
polniſche Colonen aufzutheilen; dieſe Güter er- 
werben ſie ſogar aus deutſchen Händen zurück: 
fie gründen Vorſchußkaſſen, die Schwachen zu 


Dppofition zu betrachten? Liegt der Herd polni- unterſtützen. Dor allem wirt chaften ſie ſelbſt 
ſcher Agitation nicht vielleicht hauptſächlich bereits N und wenn Ben noch hie ann 
in den Städten, deren Einwohner man doc | da, jo jetzt nicht mehr „polniſch eic. etc. 
nicht egpropriiren, zur, Ausmanderung zwingen | Das iſt auch eine Wirkung des Geſetzes. 


oder todtſchlagen kann? Und bilden diejenigen 
olniſchen Arbeiter und Handwerker, die in Folge 
es Uebergangs der Guͤter ihrer Kerrſchaft in 
deutfhe Hände nal Weſten wandern — denn 
dieſe Thatſache als Folge des Anfledelungs- 
geſetzes iſt unbeftritten —, und nun in Berlin, 
Weſtfalen, Sachſen, Schleſien rührige polniſche 
Gemeinden mit eigenen Zeitungen etc. bilden, 
nicht wie alle Unzufriedenen, die ſich gewiſſer⸗ 


Und iſt es zu verwundern, wenn die Erbitterung 
in dieſen Kreiſen, wenn das Gefühl: „Wir 
werden nicht als vollberechtigte Preußen betrachtet, 
wir ſollen vom Beſit von Grund und Boden 
aus geſchloſſen werden, wir find Parias“, ſichtlich 
zugenommen hat? a 

Wir haben heute bisher nicht mit Zahlen operirt, 
obgleich dieſelben, wie ſie der umfangreiche 
amtliche Bericht über die Thätigkeit der An- 


maßen in der Diaspora eng zuſammenſchließen, ſiedelungscommiſſion bis ultimo Mär; 1896 er- 
erſt recht eine Gefahr? Hat man den polniſchen | giebt, in mehrfacher Beziehung zu denken geben, 
Großgrundbeſitzer damit, daß man ihn als auch die vielfach mißlungenen, well ſchematiſch mit 


olchen ausgehauft, aus der Melt geſchafft? 
In welche Garantie hat man, daß er ſich nicht 
mit dem Erlös ſeines Gutes ſofort ein anderes 
kauft, und zwar, wie dies noioriſch wiederholt 
vorgekommen iſt, aus deutſchen Händen, was 
man doch nicht hindern kann? 

Man wird dieſe Fragen bei einigem Nach. 
denken nur dahin beantworten können, daß das 
Anſiedelungsgeſetz von falſchen Dorausiehungen | 
ausgegangen und daß daher eine Prolongation 
über das urfprünglih geſteckte Ziel nicht zu 
billigen iſt. 

Die Wirkung des Geſetzes auf die beiheiligten 
polniſchen Kreiſe war zunächſt eine zwiefache: 
auf die Zahl der oben erwähnten leichtlebig ver⸗ 
anlagten die der Freude, auf die der denkenden 
und ernſten die der Erbitterung, ja des Grimmes 
gegen den Fürſten Bismarch. Die Aeußerung 
eee Polen, nachdem er von dem 

ehe vernommen, zu ſeinem — 
barn: „A to dobrze, .. 8 
Alitihe zu gutem Preis los, aber Sie, panie 
bleiben in bieda“ (Armuth), iſt verbürgt und 
mag als hlaſſiſcher Ausdruck der allgemeinen 


Lineal und Eirkel auf dem Papiere ausgearbeiteten 
Parcellirungeen ſowie die vielfach ebenſo ſchematiſch 
ausgeführten neupreußiſchen Bauerngehöfte keiner 
Kritin unterzogen, endlich die bureaukratiſch von 
Poſen aus mit umfangreichſtem Apparat betriebene 
Feilung des ganzen Unternehmens nicht beleuchtet, 
obgleich alles dies auch vielmehr gegen als für 
das ganze Inftitut ſpricht. Denn es handelte ſich 
für uns zunächſt um das Princip. daß das ganze 
Anſiedelungsweſen durchaus anfechtbar ſei und 
den beabſichtigten Erfolg, Schwächung des Polen - 
thums bewirken, nicht erziele, dieſes vielmehr 
geſtärkt und in gewiſſem Sinne geläutert aus 
dem Kampfe hervorgegangen ſei. Einige wenige 


hauſe zugegangenen Berichte entnehmen, wollen 
wir den Leſern jedoch nicht vorenthalten, weil ſie 
deutlich zeigen, daß auch rein geſchäftlich vetrachtet 
das ganze Unternehmen ſehr eigenartig daſteht. 


Von den ausgeworfenen 100 Millionen find 
bis 1. April 1896 ausgegeben; 
a) Zum Ankauf von Gütern 


55 / Mill. 
b) An Zuſchüſſen 


zur Wirt R afts 
führung auf denſelben kat . 10 


Stimmung ähnlicher Kreiſe 2 ma 6 7 
Polen find uberbaupt Er oefährlich mie de eingenommen: E 
liebensmürdig, aber zu bedauern. Manch einer a) Deren Grundſtücke verkauft für 2 Mill. 
von ihnen hai ſich ſeitdem bekehrt, iſt ordentlich b) Don den Erträgniſſen der Güter 

geworden und wirihſchaftel nicht mehr „polnisch“ n e 
oder er hat ſich einem anderen Gewerbe zuge- 3 


wandt. Sollte er in Folge ſeiner Erfahrungen 
inzwiſchen zu einem guten preußiſchen Patrioten 
geworden ſein? Wohl kaum. Dielmehr wird er 
ſich den von vorne herein ernſten Polen zuneigen, 
welche das Anſiedelungsgeſetz als einen bitteren 
Stachel in ihrem Herzen empfinden. Und wohl 
bei manchem mag ſich die Bitterkeit gegen des 


Die Geſammt-Ausgaben belaufen ſich 
bis ull. Mär; 1896 auf. 81 Mill, 
Die Einnahmen auf 5 „ 
wonach noch ein Beſtand von 30 Mill, 
vorhanden wäre 


Ferner: Don rot. 93 000 


en 


. 


ect, überhaupt er- 


Zürften Bismarck Politik zu glühendem Kaſſe] worbenen Landes waren 35 000 Kect. veräußert 
n Be Und ſollte nicht ein | an 2000 Coloniſten. b 

gut Theil dieſes Haſſes dem Deutſchen über-] Was haben, ſo fragt man ſich, dieſe 2000 
haupt gelten? In dieſen Kreiſen liebt man | königl. preuß. Neubauern in ganz Poſen und 
es, den Zürften Bismarck den „Nurawiew | Westpreußen zu bedeuten gegenüber den mehreren 
mit Glacéhandſchuhen“ zu nennen. „Murawiew | Millionen der übrigen Bevölkerung beider Pro- 


vinzen? Ganz beſonders, wenn man bedenkt, 
daß dieſen deutſchen Coloniſten ſchätzungsweiſe 
annähernd ebenſo viele neupolniſche Coloniſten 
gegenüberftehen, die ihre Anſiedelung der Rührig- 


CECE 
„Es geht zu Ende“, ſagte der fremde Arzt, als 
er ihn am Morgen erblickte. 
„Wenn er nur einmal huſten könnte; er 
ſcheint etwas auf der Bruft zu haben“, ſagte der 


bing“, jo ſagen fie, „egproprürte und [dichte nach 
Sibirien; er hatte eine rauhe Hand, aber er war 
wenigſtens offen. Fürſt Bismarch iſt eine lebendige 
Illuſtration zu der ſprichwörtlichen Redensart: 


Arm ampulirt. 

retten bin.“ 
Indſchi hatte laut aufgeſchlucht 

ſchütternden Mittheilung. Aber er hatte 


Vielleicht daß ich noch du 


bei dieſer er · 
fie be- 


ſchwichtigt. Er nahm fein Scichſal wie ein | Kadett. 5 
Held hin. „Das ift Römeln’, antwortete der Arzt. 

Der Arm war amputirt worden. Aber das] da wurde es dem armen Jungen klar, daß er 
Gift war ſchon zu weit vorgedrungen. Keine nicht mehr hoffen durfte. Schluchzend brach er 
Macht der Erde konnte den Kranken mehr retten. vor dem Bett des Daters zuſammen. 


Und als Arzt wußte er es ganz genau. 

Schwere Tage, bange Nächte waren gefolgt. 
Indſchi hatte die Pflege ganz allein übernommen; 
fie wich nicht mehr von dem Lager des geliebten 
Kranken. Und ihre Gegenwart war ihm lieb. 
Immer wenn er einmal aus feinen Fieber. 


— und dann kam die große Stunde, welche 
Antwort giebt auf die tieffte, bangfte Frage der 
Renſchenſeele — — dem, der die Antwort nicht 
weiter verkünden kann, die allen Lebenden ein 
ewiges Geheimniß bleiben ſoll. 


Zwei Tage waren vergangen. Inmitten des 


Unzählige Menſchen ftrömten während dieſer 
Tage in dem Hauſe des Sanitätsraths aus und 
ein. Gan; Aluükom und die Umgegend Meilen in 
der Runde nahm Theil an dem Krannheitsfalle. 
Und Indſchi, die treue Pflegerin, wurde über- 
häuft mit Hilfe-Anerbietungen und Freundſchafts- 
bemeijen. Die erſten, welche kamen, hatte ſie 
durch das Mädchen abfertigen laſſen, aber dann 
hatte der Onkel gebeten: „Sprich ſeibſt mit ihnen. 
Sie meinen es gut.“ und nun war es 
gerade, als ob all' dieſe Menſchen ſich ſchon längſt 
nach ihr geiehnt, fie ſchmerzlich vermißt hätten, 
als ob Indſchi in ihre Heimath zurückgekehrt 
wäre. Geltjame Wandlung. — — Heute Nacht 
war eine große Deränderung mit dem Kranken 
vor ſich gegangen. Er nahm nichts mehr zu ſich. 
athmete unregelmäßig, ausjegend — ſchien aber 
nicht mehr zu leiden. 


Wall lagen fie um die erhöhte Ruheſtätte aufge- 
ſchichtet. Und immer noch Bee te 5158. 
Unzählige Menſchen wollten den Derſtorbenen 
noch einmal ſehen. Rührende Scenen des 
Schmerzes, der Theilnahme ſpielten ſich vor dem 
Sarge ab. Juſtihſrath Kreßmann, des Ganitäls- 
raths älteſter Freund in Klützow, ſchluchte laut 
auf, als er ſich dem Todten näherte; feine Frau 
el Indſchi weinend um den Kals und bat fie, 

ch ſieis an fie zu wenden, wenn fie Rath und 
Hilfe brauchte. Frau Dräſel wollte ſogar das 
fefte Derſprechen haben, daß Indſchi in der 
nächſien Zeit bei ihr wohnen und ſich in ihrem 
Haufe ausruhen, erholen ſollte. Kam vielleicht 
manchem von dieſen Menſchen ein Gefühl des 
Dorwurfs, daß fie dazu beigetragen hatten, dieſem 
ftillen Manne eine jeiner letzten großen Lebens- 
freuden zu verderben? Oder war es nur, daß 


nackte Zahlen, die wir dem dem Abgeordneten- - 


Morgen guscabe 


Nernſprech- Anschluß für unſer 
erliner Bureau: Amt IV. Nr. 397. 


keit der aus ihrem Schlafe aufgerüttelten Lands - 
leute verdanken? 


Zola. 


„Le vin est tire, il faut le boire“ (Der Wein 
iſt eingeſchenkt, jetzt muß man den Kelch leeren) 
jagt ein franzöflihes Sprichwort. Der berühmte 
Romancier Zola, der es kühn gewagt hat, der 
Regierung feines Daterlandes den Jehdehandſchuh 
ins Geſicht zu ſchleudern, ſoll, wie aus Paris ge- 
meldet wird, nunmehr beſtimmt vor das Schwur - 
gericht geſtellt werden. Alles, was die Regierung 
bisher jo ängſtlich vermieden hat, wird nun un- 
vermeidlich werden, denn ganz wird ſich die 
Oeffentlichkeit der Derhändlung vor den Ge- 
ſchworenen nicht ausſchließen laſſen. Zola ge- 
denkt bereits die Ladung von 200 Zeugen, dar- 
unter 60 Schriftſachverſtändige, zu beantragen. Die 
Frage iſt nur, ob die militäriſchen Zeugen, deren 
Erſcheinen vor Gericht er verlangt, auch erſcheinen 
werden. Aber gleichviel, die Kauptſorge der 
Regierung, die fie jo lange mit ihrem Borgehen 
gegen den kühnen Citeraten zögern ließ, iſt die: 
„Was geſchieyt, wenn Zola freigeſprochen wird?“ 
Wenn nur fünf von den Geſchworenen ſich auf 
die Seite Zolas ſtellen, ſo kommt die Regierung 
und ihr ganzes Gefolge, das jetzt auf den Boule 
vards „Nieder mit Zola!“ ruft, in eine ver- 
zweifelte Cage, denn Zolas Freiſprechung würde 
nichts weniger bedeuten, als daß die Geſchworenen 
als Derireter der öffentlichen Meinung thatſächlich 
mit den ſchweren Anklagen, die der Romancier 
gegen die bervorragendſten Difijiere des fran- 
zöſiſchen Generalſtabes, gegen die Richter des 
Dreyfus erhoben hat, einverſtanden find. Welchen 
Eindruck ein derarliges Ereigniß auf die erregten 
Maſſen hervorrufen würde, iſt nicht abzuſehen; 
ſeine Folgen wären unberechenbar. 

Indeſſen tobt der Kampf in Paris für und 
wider Zola mit ſteigender Erbitterung weiter. 
Die ſocialiſtiſcen Abgeordneten erließen ein Mani- 
feſt, in weichem fie das Land auffordern, denen 
zu mißtrauen, die unter der Flagge des Anti- 
jemitismus einen Theil der Bürger zu Gunſten 
des anderen aus ſeinem Beſitzſtand vertreiben 
wollen, und in dem fie. vor der Militärgefahr 
warnen. 

Der „Temps“ ermahnt die republikaniſchen 
Parteien dringend, in dieſer Stunde einig zu ſein. 
— ent 


der Ernſt des Todes ſie mit reinigendem Kauch 
durchweht und das Gute, Tiefe, Reinmenſchliche 
in ihren Seelen freimachte, löſte aus dem Duft 
der kleinen Erbärmlichkeiten? 

Auch die geringeren Leute kamen; fait alle 
baten darum, jelbft vor das Todienlager gelaſſen 
zu werden. Das war nicht, als wenn irgend ein 
anderer angeſehener Herr aus den beſſeren 
Kreiſen geſtorben wäre. Diefen hatten ſie alle 
mit verloren. Ein alter Bauer war fünf Stunden 
weit aus ſeinem Dorfe hereingekommen, um 
einen Rieſenzranz von Nadelzweigen, mit ſehr 
geſchmackloſen Papierblumen verziert, zu Jüßen 
des Sarges niederzulegen. Eine arme Flichfrau. 
der „uni leiwer Kerr San'tätsrath“ erſt neulich 
die einzige Tochter vom Tode geretiet, hatte viele 
mühſam verdiente Grojhen geopfert. um einen 
herrlichen Palmenzweig zu erſchwingen. 

Indſcht nahm tiefergriffen all’ dieſe Beweiſe 
zärtlicher Dankbarkeit, aufrichigen Schmerzes 
wahr. Sie hatte den Onkel oft bedauert ſeines 
engen, einförmigen Lebens halber, tbörichter 
Meifet Wer ſich jo viel Liebe erworben, der hal 
kein enges Leben geführt. 

Indſchl war eine kurze Zeit lang allein und 
traf die letzten Vorbereitungen für die auf den 
Nachmittag feſtgeſetzte Trauerfeier. 

Da brachte man ihr einen Brief. Keftig klopfte 
ihr Herz beim Anblick der Adreſſe. Dieſe Hand- 
ſchrift! Zitternd erbrach fie den Umſchlag und 

las. Keine Anrede. „Es drängt mich, Ihnen 
meine Theilnayme auszuipreden. Aber ich weiß 
nicht, ob ich es wagen darf. Ich wäre Ihnen 
dankbar, wenn Sie mich empfangen wollten. 
Darf ich nommen? In tiefer Verehrung Ihr 
Fritz Olfers.“ 

„Es wartet jemand auf Beſcheid“, ſagte das 
Dienſtmädchen. Und Indſchi ſchrieb auf eine 
Karte: „Kommen Sie.“ 

Kaum eine Diertelſtunde mar 
ſtand er vor ihr. 

Er hatte ſich gan! genau 


vergangen, da 


uberleat, was er ibr 


Es werde immer klarer, daß von gewiſſer Seite 
verſucht werden ſolle, aus der Affaire Dreyfus 
eine Plattſorm für die kommenden Wahlen zu 
machen. Zür den Augenblick dürfe man nur 
noch daran denken, die Republik und die Freiheit 
zu retten. der „Temps“ hofft, man werde die 
Discuſſion über die Revifion des Dreyfus - Pro- 
zeſſes bis nach den Wahlen vertagen. Dieſe Hoff- 
nung iſt angeſichts des Prozeſſes, der bereits in 
der erſten Hälfte des Februar ftattfinden ſoll, 
etwas kühn. 

Wie dem „B. T.“ aus Brüſſel gemeldet wird, 
wird in den Kreiſen der dortigen Preſſe der Ge- 
danke an eine Monſtredemonſtration zu Ehren 
Jolas am Eröffnungsiage des Schwurgerichts 
angeregt. Alle Dereine und Körperſchaften 
Belgiens ſollen Zuſtimmungs-Depeſchen an Zola 
nach dem Gerichtsſaal abſenden. Der Gedanke 
findet allgemeine Zuſtimmung. 

Auch in Denedig, Cagliari, Meſſina, Piſa, 
Palermo, Bologna, Mailand, Livorno und anderen 
Städten Italiens haben geſtern Kundgebungen für 
Zola ſtattgefunden. In Padua, wo geſtern in der 
Univerfitätsaula eine große akademifhe Der- 
ſammlung abgehalten wurde, kam es zu einem 
heftigen Zuſammenſtoße zwiſchen Freunden und 
Gegnern Zolas. 


iſt am 2. April 1840 in Paris geboren. Sein 
Dater war ein bedeutender italieniſcher Bau- 
meifter, der den Bau des „Kanals Zola“ in der 
Provence leitete, aber ſchon ſieben Jahre nach 
der Geburt ſeines Sohnes ftarb. Zola verbrachte 
feine Jugend im Gügen, beſuchte ſeit 1858 das 
Lycé St. Louis in Paris und trat dann, um ſich 
dem Buchhandel zu widmen, in das Geſchäft von 
Hachatte in Paris ein. Seine Mußeſtunden be- 
nutzte er zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, er ſchrieb 
für verſchiedene Zeitungen literariſche und theatra- 
liike Kritiken und ging dann auf das Gebiet des 
Romans über, wo fein Name bald zu glänzen 
anfing. Sein hervorragendes Talent, die 
Nachtſeiten der menſchlichen Natur mit graufamer 
Wahrheit und mitunter geradezu brutalem Rea- 
lismus zu ſchildern, trat ſchon in den erſten 
Romanen, die er veröffentlichte, ju Tage und 
lenkte die Aufmerkjamheit des leſedürſtigen, 
fenfationslüfternen Pariſer Publikums auf dieſe 
ungewohnte Koſt. 1868 begann Zola feinen be- 
rühmten, das Thema der Fatalität der ererbten 
Anlagen behandelnden Romancyclus „Rougon- 
Macquart“, den er ſelbſt als die „pfychologiſch⸗ 
ſociale Geſchichte einer Familie unter dem zweiten 
Kaiſerreich“ bezeichnete. dieſer Cyclus umfaßt 
20 Bände; vom „L’Afjommoir” an erlebten die 
weiteren Romane der Serie erſtaunliche Auflagen, 
die ftärkften (300 000 Exemplare) der eben ge⸗ 
nannte und „Nana“. Die Art, wie Zola den 
Beweis zu erbringen ſucht, daß nach einer erſten 
organiſchen Derletzung in einer Rafje je nach der 
umgebenden Atmoſphäre bei jedem Individuum 
dieſer Rafje die Gefühle, Triebe, Leidenſchaften, die 
natürlichen und unnatürlichen Kundgebungen des 
Menſchen beſtimmt werden, hat ihm ebenſo 
beitige Angriffe wie Bewunderung eingetragen. 
Eine Reihe weiterer Werke bezeichnet dann einen 
Stillſtand Jolas in feiner craſſen naturaliſtiſchen 
Detailmalerei, erft feine Gtädtetrilogie „Lourdes“, 
„Rome“ und „Paris“, 


aren, at 


von der anderen den erbittertiten Tadel. Man 
mag über den dichter und ſeine Werke denken 


wie man will, jedenfalls hat kein Schriftſteller in 


dieſem Jahrhundert einen gleichen Erfolg nach 

0 den extremen Richtungen der Anerkennung und 
des Gegentheils mit ſeinen Erzeugniſſen erzielt 
wie Zola, und kein jeitgenöſſiſcher Schrifiſteller 
genießt in Frankreich auf literariſchem und theil⸗ 
weiſe auch auf geſellſchaftlichem Boden eine gleiche 
Autorität wie er. 


* 

Auf unſerem Specialdraht gingen uns Nachts 
noch folgende Telegramme zu: 

Paris, 19. Jan. (Tel.) die ſocialiſtiſche 
Deputirtengruppe warnt das Proletariat durch 
ein weiteres Manifeft, in der Drenfus-Angelegen- 
heit, welche den Parteien der Bourgeoifie als ein 
politiſches Kampfmittel diene, Stellung zu nehmen. 

Nach einer Meldung der „Libre parole“ iſt 
ſeitens der Leiter der Bewegung für die Dreyfus⸗ 
ag tation in den Provinzſtädten die Parole aus- 
gegeben worden, überall gleichzeitig zu demonſtriren. 


lagen wollte, aber jetzt war ihm alles entfallen. 
Das hätte er doch nicht gedacht, daß ihr Anblick 
ihn fo erjhüttern würde! Wie hatte fie ſich ver- 
ändert. Sie mußte viel — ſehr viel gelitten 
haben. So zart und abgemagert ſah ſie aus in 
dem ſchwarzen Kleide, das Geſicht jo ſchmal und 
bleich — dunkle Schatten unter den Augen — 
und dort zwiſchen Naſe und Mundwinkel der 
feine, kaum merkliche welke Zug! Bor 
anderthalb Jahren war dieſes Geſicht noch ein 
blühendes junges Mädchengeſicht geweſen — jetzt 
nicht mehr, nicht mehr ganz. Ein leiſe Mahnung 
fand darauf geſchrieben — an kommende Lebens- 
heroſttage. Das war nicht mehr die reizende, üppige 
Schönheit, welche den jungen Mann einſt bezaubert 
hatte — und dennoch — die ſtrahlendſte Schön- 
heit wäre nicht im Stande geweſen, ihn fo 34 
ergreifen, die Liebe in ſeinem Herzen ſo heiß und 
leidenſchaftlich aufflammen zu laſſen, wie dieſer 
rührend ſchmerzliche, welſe Zug es vermochte. 
War das Mitleid? Nein, ale Mitleid wurde es 
ihm nicht klar, Er fühlte nur ein glühendes, 
über mächtiges Verlangen, Indſchi zu beſitzen — 
die feſte Ueberzeugung, daß er künftig ohne ſie 
nicht mehr leben konnte! — 
; Sie reichte ihm die Hand. 
0 „Es ift ein trauriger Grund, der Sie wieder 
a in dieſes Haus führt“, ſagte fie — und ihre 
Stimme zitterte vor innerer Bewegung, während 
E fie ſich bemühte, ruhig zu erſcheinen. Er brachte 
2 etwas ſteif-ungeſchicht und unzuſammenhängend 
4 die Worte hervor, welche man in einem ſolchen 
f Falle zu ſagen pflegt. Dann ſetzten fie Sich 
nieder. Sie erzählie von den letzten Lebens- 
tagen des Heimgegangenen, er fragte nach 
deſſen Söhnen und wie ſich wohl die Zukunft 
der jungen Leute geſtalten würde; ſie ſprach mit 
ihm, wie mit jedem anderen der zahlreichen 
Kondolenzbeſucher. 
Nach einer Diertelſtunde erhob er ſich. 
„Nun muß ich wohl wieder gehen?“ 


Emile Zola, deſſen Bild wir obenſtehend bringen, 


ſich 


wäre, nur ein dumpfer Traum. 


Deutſchland. 


Berlin, 19. Jan. Der König und die Königin 
von Sachſen gedenken am 26. Januar in Berlin 
einzutreffen, um Tags darauf an der Feier des 
Geburtstages des Kaiſers Theil zu nehmen. 


* [Ausfhuß für deutſche Nationalfeſte.] An 
der am Dienstag abgehaltenen Sitzung der tech- 
niſchen Abtheilung des Ausſchuſſes für deutſche 
Nationalfeſte nahmen Theil die erſten Vorſitzenden 
des deutſchen Ruder-Berbandes, des Ghmimmer- 
Derbandes, des Radfahrer-Bundes, des techniſchen 
Unterausſchuſſes in der deutſchen Turnerſchaft, 
des Central-Ausſchuſſes für Dolks- und Jugend- 
ſpiele, ſowie einige erſte Vertreter der volksthüm⸗ 
lichen athletiſchen Uebungen und der akademiſchen 
Turn- Bereine. Wie der Vorſitzende Dr. Schmidt 
am Schluß feftftellen konnte, waren die Derhand- 
lungen ebenſo erfolgreich wie nach jeder Nichtung 
befriedigend. In der Entwickelung der Leibes 
übungen war dies die erſte gemeinſame Be- 
rathung von leitenden und officiell entſandten 
Dertretern des Sports, Spiels und Turnens, Die 
Berathungen werden jetzt in den einzelnen Der- 
bänden forigeſetzt. Am 1. März tritt die techniſche 
Abtheilung wieder zuſammen. 

* [Die lehrerfreundliche Landgemeinde 
Styrum], die der Forderung der Düſſeldorfer 
Regierung auf Herabſetzung der Lehrergehälter 
opponirt hatte, hat jetzt nachgegeben, nachdem 
die Regierung die Skala von 1500 Mk. und 
00 Mk. zum zweiten Male nicht genehmigt hat. 
Das Grundgehalt iſt auf 1400 Mk. erniedrigt 
worden, um einem Conflict aus dem Wege zu 
gehen. Die Regierung hatte 1350 Mk. verlangt. 
Es erregt in Lehrerkreiſen Befremden, daß die 
Düſſeldorfer Regierung die Lehrergehälter vieler 
orts herabzudrücken ſucht trotz der Theuerungs- 
verhältniſſe. Die weſtfäliſche Arnsberger Regie- 
rung ſucht im Gegenſatz dazu möglichſt hohe 
Sätze zu erzielen und hat damit auch Erfolg. 
Erſt kürzlich wurde auf Forderung dieſer Steige- 
rung in Kerne der Satz von 1400 auf 1500 Nn. 
erhöht. 


* [Rlappers Vorträge.] Die Landwirthſchafts-⸗ 


kammer für Schleſien hatte Herrn Edmund Klapper 
zu Vorträgen aufgefordert über das Thema, wie 
die Landmwirtgfhaft bei Abſchluß neuer 

andelsverträge zu verhalten habe, Das Intereſſe 
für dieſes Thema ſcheint inzwiſchen geſowunden 
zu fein, denn die Kammer macht neuerdings be- 
kannt, daß Herr Klapper nicht in der Lage iſt, 
den Vortrag zu halten. 

[Zur Aachener Landesverrathsſache] wird 
noch gemeldet, daß der Schankwirih Müngsdorf 
aus Derviers, mit dem der verhaftete preußiſche 
Feldwebel Hannenbruck in Verbindung ftand und 
der die Dermittelung zwiſchen dieſem und der 
franzöſiſchen Regierung übernommen hatte, oft 
nach Aachen gegangen ſei und den Feldwebel in 
der Kaſerne beſucht habe; als er am 28. v. Mis. 
wieder in der Kaſerne erſchien, wurde er feſtge⸗ 
nommen. Auch die Frau Hannenbrucks, mit der 
der Schankwirth ſtrafbare Beziehungen unterhielt, 
befindet ſich in Haft. Ein Dienſtmädchen, das der 
Schankwirth mißhandelt und entlaſſen hatte, hat 
die preußiſche Polizei auf ihn aufmerkſam gemacht. 
Der Schankwirth fuhr oft in der Nacht oder in 
früheſter Morgenſtunde nach Aachen, wo er mit 
mehreren Unteroffizieren befreundet war; in 
feinem Ausſchank verkehrten Franzofen. Verſuche. 


| feine Freilafſung zu erwirken. find gescheiter 
Mie ſchon erde ire de iſt in derſelben Ange- 


legenheit inzwiſchen auch der Bezirksfeldwebel in 
Montjoie verhaftet worden. Andere Perfonen 
haben ſich ihrer Berhaftung durch die Flucht über 
die Tandesgrenze entzogen. 

* [Bund der Induſtriellen.] Zur Prüfung 
der Frage einer höheren Nutzbarmachung be- 
hördlicher Zeftitellungen im Intereſſe des Eredit- 
verkehrs hat der „Bund der Induſtriellen“ eine 
Commiſſion eingeſetzt, welche nach eingehenden 
Berathungen folgende Beſchlüſſe gefaßt und dem 
preußiſchen Juſtiz-Miniſter tum ſowie dem Mini- 
ſterium des Innern unter ausführlicher Begrün- 
dung übermittelt hat. 

1. Es empfiehlt ſich die allgemeine Einrichtung von 
Gewerberegiſtern, ähnlich den bei den Amtsgerichten 
geführten Handelsregiſtern, aus welchen der Inhaber 
des Gewerbebetriebs ſowie die Rechts veränderungen, 
denen der Gewerbetrieb unterliegt, erſichtlich find, 
2. Es empfiehlt ſich die Einführung von Manifeftanten- 
liſten und die Offenlegung derſelben für diejenigen, 
welche ein berechtigtes Intereſſe nachweiſen. Keine 
Billigung verdient der Vorſchlag, an private Einzel- 
perjonen oder Auskunitsinftitute Auskünfte über Vor- 
ſtrafen zu geben. 

Die Einrichtung von Manifeſtantenliſten ſowie 
die Einführung eines Gewerberegiſters beſchäf⸗ 
tigen bereits ſeit langer Zeit die beteiligten 
Kreiſe von Handel und Induſtrie. Es ſteht zu 
c mA ⁵ . ] ] . ˙ IT RR, 


Aber ſie bat ihn, noch zu bleiben. f 

„Ich möchte nun erſt noch etwas von Ihrem 

Ergehen hören, von Ihren Eltern — —“ 
_ „Meinen Eltern geht es gut“, antwortete er, 
fih wieder neben fie ſetzend — „und mir” — — 
Er zögerte; aber etwas in der Art, wie fie ihn 
anblickte, machte ihm Muth. „Mir geht es nicht 
gut. Ich habe keine Freude mehr auf der Welt. 
Die Reue über das, was damals geſchehen iſt — 
vor anderthalb Jahren —, über die unſelige 
Stunde, die mir das Glück meines Lebens 
raubte — und die Sehnſucht nach dieſem ver- 
lorenen Glück — läßt mir keine Ruhe!“ 

Indſchi erwiderte nichts. Aber ihre Bruſt hob 
ſich in ſtürmiſchen Athemzügen. 

Da bog er ſich üver ſie herab, ſo daß er ihr 
tief in die Augen ſehen konnte — und flüſterte: 

„Indſchti, glauben Sie jetzt nach, daß wir da- 
mals recht gethan haben — daß unſere Liebe nur 
ein Irrthum war? Indſchi, antworten Sie mir, 
bitte, bitte!“ 

Da flog ein heller Freudenftrabl über ihr Ge- 
ſicht — der erſte wieder ſeit langer, langer Zeit 
— und fie antwortete: 

„Nein, Fritz, nein. der Irrthum war ein 
anderer. Wir irrten wohl, als wir glaubten, 
jemals vergeſſen zu können!“ 

„Indſchi!“ jauchzte er uneingedenk der 
Trauer, die in dieſen Räumen wohnte — und 
ſchloß fie in feine Arme, voll ſtürmiſcher Leiden- 
ſchaft; mit glühenden Küſſen bedeckte er das 
bleiche Geſicht, den zarten aus der ſchwarzen 
Trauerrüſche ſich erhebenden Hals, die ſchmalen 
Hände. Sein war ſie, wieder ſein — und dies ⸗ 
mal wollte er ſie halten für immer! Noch nie 
hatte er ſie ſo geliebt wie in dieſem Augenblick. 
Und ihm war zu Muthe, als ob alles, was 
zwiſchen jetzt und jenem erſten wonnigen Liebes- 
umfangen im harzduftenden Zichtenwalde lag, 
gar keine eigentliche, wirklich erlebte Zeit geweſen 
(Schluß folgt.) 
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erwarten, daß die Anträge des „Bundes der 
Induſtriellen“ zu einer ernften Erwägung im 
Schoße der Regierung führen werden. 


[Einen originellen Vorſchlag], um keinen 

anderen Ausdruck zu wählen, machen die „Ham- 
durger Nachrichten“, die bekanntlich den Kampf 
egen die Socialdemokratie mit Gewaltmittein 
eit der Aufhebung des Socialiſtengeſetzes als be- 
ſondere Liebhaberei betreiben. Das Blatt meint, 
in jeder Gemeinde ſolle eine Lifte der Gocial- 
demokraten angefertigt werden, und proponirt 
dann allen Ernſtes Folgendes: 

Wer zweifellos der jocialdemohratifhen Partei und 
ihren Beſtrebungen angehört, der ſollte unferer Auf- 
faſſung nach weder Wähler noch wählbar jein, und 
wir glauben auch nicht, daß ihm die Benuhung der 
Sicherheiten und Bequemlickeiten des Staates in 
er Maßze wie feinen übrigen Mitbürgern zuſtehen 
ollte. 

Das iſt gründliche Arbeit! 
Eiſenbart ein Waijenkabe! 


* [Die Preſſe in Friedrichsruh.] Das Auf- 
treten des Graſen Rantzau gegen einen Vertreter 
der Preſſe und die Art, wie dies Auftreten in 
den „Hamburger Nachrichten“ vertheidigt wurde, 
haben ein fo unangenehmes Aufſehen gemacht, 
daß man in Zriedricsruh das Bedürfniß 
empfindet, die Sache etwas in die Reihe zu 
rücken. Die „Leipziger N. N.“ ſcheinen in höherem 
Auftrag zu ſprechen, indem fie einen Artikel ver- 
öffentlichen, der mit folgenden Worten beginnt: 
„Mit einigem Befremden iſt vom Zürften die ab- 
fällige Krül bemerkt worden, die von einem 
Theil der deutſchen preſſe an dem Verhalten 
feines Schwiegerſohnes, des Grafen zu Rantzau, 
in der Bruns 'ſchen Angelegenheit geübt worden 
it.“ Es folgt dann eine Darftellung der Der- 
dienſte, die ſich Graf Rantzau in dem Haushalt 
des Fürſten erwirbt, die wir nicht in Frage 
ſtellen wollen. Dann heißt es zum Schluß: 

„Wohlerzogene und tactvolle Vertreter von Zeitungen 
erhalten in Friedrichsruh auf eine höfliche und unter 
Berückſichtigung deſſen, was paſſend und was un- 
paſſend ift, geſtellte Frage auch fiets eine höfliche Ant- 
wort. und es ift eine Entitellung der Thalſachen, 
wenn auf Grund des Verhaltens des Grafen Rantzau, 
ſowie der beiden darauf bezüglichen Publicationen in 
den „Jamburger Nachrichten“ von den demohratiſchen 
Journaliften behauptei wird, es finde in Friedrichsruh 
eine junkerlihe Geringſchätzung der „Herren von der 
eder“ ſtatt. Der Jürſt iſt im Gegentheil von der 
großen Wichtigkeit der Preſſe und der Thätigkeit der 
n ihr wirkenden Perſönlichkeiten durchaus überzeugt; 
er ſchätzt fie vielmehr höher, als manche feiner An- 
greifer dies ſelbſt thun. Er hat ſich der Preſſe im 
Laufe feiner miniſteriellen Lau bahn ſtets mit Vorliebe 
und Erfolg bedient. hal regen Derkehr mit den 
edacteuren und Correſpondenſen angeſehener politi- 
cher Zeitungen gepflogen und fieht auch jetzt noch, 
wenn auch mit Rückſicht auf feinen Geiſteszuſtand und 
fein hohes Alter ſeltener als fonft, eine Anjahl von 
Dertretern der Prefie, die fein Vertrauen haben, dei 
ch, zieht fie an feine Tafel und verkehrt mit ihnen 
als liebenswürdiger, vornehmer Wirth wie mit allen 
übrigen Bäften des Hauſes. Es ift ſelbſtverſtändlich, 
daß alle Mitglieder der Familie Bismarck es dem 
Fürſten in dieſer Beziehung gleichzuthun ſuchen. Wie 
kann da von junkerlicher Ueberhebung gegen „die 
Herren von der Jeder“ die Rede ſein. In Friedrichsruh 
wird jeder nach Derdienſt und nach feinem Auftreten 
behandelt, einerlei welchem Stande oder welchem Be⸗ 
rufe er angehört.“ 


Bei den unerfreulichen Vorgängen, um die es 


Dagegen iſt Doctor 


{ fih handelt und die noch ein Nachſpiel in einem 


Eb ? progeß finden ſollen, fcheidet 
die gerſönſichneit des Zürften Bismarck voll» 
ſtändig aus. Man macht eben in Friedrichsruh 
dieſelbe Erfahrung wie an manchen Höfen, daß 
die Höflichkeit in ihrem Weg von oben nach 
unten in ftark fallender Linie arbeitet. 

* [Die überſeeiſche Auswanderung! blieb nach 
der im „Reichsanz.“ veröffentlichten vorläufigen 
Zuſammenſtellung im Jahre 1897 hinter der 
aller früheren Jahre feit 1874 zurück. Es wanderten 
über deutſche Häfen. Antwerpen, Rotterdam und 
Amſterdam 23 220 Perfonen aus gegen 32114 
im Jahre 1896, 37498 im Jahre 1895, 40 964 
im Jahre 1894 und 87 677 im Jahre 1893. In 
den Vorjahren bis 1880 zurück hatte die über- 
ſeeiſce Auswanderung Nets über 80000 per- 
ſonen betragen, und im Jahre 1881 mit 220 902 
ihr Maximum erreicht. Don den Auswanderern 
des letzten Jahres gingen 9559 (im Vorjahre 
12 548) über Bremen, 8802 (12 324) über Ham- 
burg, 440 (899) über Stettin, 3769 (5199) über 
Antwerpen, 584 (1030) über Rotterdam und 66 
(114) über Amſterdam. Wie fih die Auswande⸗ 
rung auf die einzelnen Staaten und Provinzen 
vertheilt, wird erſt ſpäter bekannt gegeben 
werden. Aus den deutiſchen Häfen wurden im 
Jahre 1897 neben den deutſchen Auswanderern 
noch 64419 Angehörige fremder Staaten be- 
fördert. Don ihnen gingen 37 239 über Bremen, 
26 247 über Hamburg und 933 über Stettin. Im 
Jahre 1896 waren 95 803, 1895 95074 fremde 
Auswanderer über deutſche Häfen befördert, jo 
daß auch dei ihnen im letzten Jahre eine erhebliche 
Abnahme und zwar um über 30 000 PBerfonen 


f ftattgefunden hat. 


Halle a. d. S., 17. Jan. Die Spiritusbrenner 
der provinz Sachſen haben ſich ebenfalls zu 
einer Spiritusverwerthungs-Genoſſenſchaft zu- 
ſammengeſchloſſen. Geplant iſt auch ein Zu- 
ſammenſchluß der Provinztal-Genoſſenſchaften. 


Weimar. 18. Jan. Die Thronrede, mit welcher 
am Sonnabend der Landtag eröffnet wurde, 
ſtellt feſt. daß die Verhältniſſe in der Land- 
wirthſchaft ſowte in 
Induſtrie ſich günſtiger geſtaltet haben, 


einzelnen Gebieten der 
jo daß den Mißgriffen der Polizei. Das Centrum möge jeine 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Reichstag. 

Berlin, 19. Januar. 

Der Reichstag überwies in feiner heutigen 
Sitzung zunächſt den Centrumsantrag auf Wieder- 
aufnahme der lex Heinze nach einer bis 7 Uhr 
Abends währenden Debatte an eine Commiſſion. 
Auch heute legte man ſich in Anbetracht der 
heiklen Materie und mit Rückſicht auf die zum 
Theil mit Damen beſetzten Tribünen eine gewiſſe 
Reſerve auf. Für den Antrag traten faſt ohne 
Dorbehalt der Abg. Dr. Höffel aus dem Elſaß 
Reichsp.) ein, der von ſeinemärztlichen Standpunkte 
die Kaſernirung der Proftitution verwirft, ferner 
die Abgg. v. Saliſch (conſ.), Roeren (Eentr.), 
Schall (conſ.) und Ishraut (Antiſ.), der über 
den Antrag hinaus nicht bloß die Kuppelei, 
ſondern auch die gewerbsmäßige Unzucht jelbft 
mit ſchweren Strafen belegen will. Auch die 
übrigen Redner, die Abgg. Beckh und Lenzmann 
von der freiſinnigen Volkspartei und Bebel (Soc.), 
erklärten ſich mit der Tendenz des Antrages ein« 
verſtanden, bekämpften aber einzelne Beftimmun- 
gen defjeiben, insbefondere die gegen unzüdtige 
Schriften. Bilder etc. gerichteten, wegen ihrer 
Dehnbarkeit. der Staatsſecretär des Reichs- 
iufijamtes Nieberding, welcher der Sitzung bei⸗ 
wohnte, hüllte ſich in Schweigen. 

Morgen fteht der Etat auf der Tagesordnung. 

* 


Berlin, 19. Jan. die Budgetcommiſſion des 
Reichstages berieth heute den Poſtetat und nahm 
einſtimmig eine Refolution Hammacher an, in 
der verlangt wird, daß die Annahme der Be- 
ſtellung von Poſtpacheten an Sonntagen und 
Zeſttagen außer der Weihnachtszeit nur Vor- 
mittags ſtattfindet. Auf die Forderung 
des Abg. Paaſche (nat.-lib.), Civilanwärter 
zu der Poſtſecretärprüfung zuzulaſſen, 
erſucht der Staatsſecretär— v. Podbielshi, 
die berechtigten Forderungen der Aſſiſtenten, ſowie 
die Perſonalreſorm überhaupt bis nach der 
Telephontarifreform zurückzustellen. v. podbiels ni 
erklärt, im Jahre 1897 jeien bereits 3000 weibliche 
Angeſtellte bei der Reichspoſt gemefen. Die 
Commiſſion lehnte ſodann die Gleichſtellung der 
Poftjecretäre mit den Gerichtsſecretären ab. 


Abgeordnetenhaus, 
D Berlin, 19. Januar. 

Das Abgeordnetenhaus beendete heute die erſte 
Berathung des Etats. Die Debatte nahm wieder 
einen ruhigen Berlauf. a 

Juſtizminiſter Schönſtedt weiſt gegenüber der geſtrigen 
Behauptung des polniſchen Abgeordneten Motti nach, 
daß durch das bürgerliche Geſetzbuch die Geltung des 
Anſiedelungs-Geſetzes in keiner Weiſe beeinträchtigt 
wer de 1 

Abg. Schmieding (nat.-lib,) tadelt die Ziscalität ber 
Eiſenbahnverwaltung und hält der Regierung vor, daß 
die Steuerreform die Steuernoth der Gemeinden nicht 
bejeitigt habe und inſofern mißtungen ſei. 

Finanzminiſter v. Miquel will die letzte Behauptung 
des Vorredners nicht gelten laſſen; die Regierung, fo 
ſchloß der Miniſter feine Ausführungen, werde an der 
Politik einer Sammlung der Productionsſtände fefl- 
halten, aber heine junkerlich reactionäre Politik treiben. 

Abg. Porſch (Centr.) beſtreitet, daß die Caniſius- 
Encuclica eine Beſchimpfung der evangelifchen Kirche 
enthalte, fie beziehe ſich übrigens nur auf Zuſtände 
zur Zeit der Reformation. Redner betont die Friedens- 
liebe des Papſtes, des Centrums und der Katholiken 
überhaupt, 
Abg. Irmer (conf.) lehnt im Namen der Conſer- 
vativen ab, die Frage der Caniſius-Encyclica hier zu 
erörtern. Das Abgeordnetenhaus ſei nicht der geeig⸗ 
nete Ort dazu. 

Abg. Gothein (freiſ. Dereinig.) hält die von 
nationalliberaler Seite vorgeſchlagene communale 
Getränkeſteuer für unzwechmäßig und rügt die 
ſchlechte Beſoldung der Unterbeamten dei der Eifen- 
bahnverwaltung ſowie die mangelnden Zarif- 
ermäßigungen trotz der glänzenden Ueberſchüſſe, 
Redner theilt bezüglich der Handelsvertragspolitik nicht 
den Optimismus des Abg. v. Ennern, der eine Der- 
ſtändigung jwiſchen Induſtrie und Landwirthſchaft für 
leicht erklärt habe. Das ei nicht möglich, wenn man 
die Getreidegölle nicht binden und ſogar die 
Meiftbegünftigungselaufel nicht bewilligen wolle. 
Nicht durch die Flottenpolitik und Gebiets- 
erwerbungen im Auslande werde man die tief 
gehende Unzufriedenheit aus der Welt ſchaſſen, 
ſondern durch eine gute Wirthſchaftspolitik, Beſeitigung 
der Polizeiwillfür und durch gerechtere Eintheilung der 
Wahlkreiſe. 

Abg. Friedberg (nat.-lib.) beklagt das beharrliche 
Schweigen des Miniſters Frhrn. v. d. Recke gegenüber 


die Bedürſniſſe des Staates für Wohlfabriszweche Iriedfertigneit dadurch bemeilen, daf} es ſich auflöfe. 


des Landes ohne Erhöhung der Steuern befriedigt 
werden konnten. 


Numänien. 

[zum Danke für die Wiedergeneſung des 
Thronfolgers] hat der König von Rumänien 
auf ſeinem Gute Globogio-3orleni ein Prinz 
Zerdinand-Waiſenhaus geſtiftet, in dem 30 Knaben 
Aufnahme finden und zu Landwirthen ausge- 
bildet werden ſollen. 


y——-ä—j —— —— 


Von der Marine. 


N be Geſchenk für die deutſche Marine.] Ge- 
legentlich der Vollendung des in den Polhphon- 
Muſikwerken in Wahren bei Leipzig hergeſtellten 
10 000. Muſik-Automaten glaubte die Beſitzerin, die 
Firma Etold u. Popitz, für dieſes Jubiläumswer h. 
das einen vollgiltigen Beweis deulſcher induftrieller 
Leiftungsfähigkeit bietet, keine beſſere Verwendung ju 
finden, als daſſelbe der deutſchen Marine mit dem 
Erſuchen zum Geihenk zu machen, es den fern der 
Heimath weilenden deutſchen Geeleuten in Kiaotſchau 
u übermitteln. Das ſinnige. von 50 Notenſcheiben 
egleitete Geſcheng wurde von Seiten der kaiſerlichen 
Marine in ſreundlichſter Weiſe entgegengenommen. 


| 


Abg. Dittrich (Centr.) weiſt dieſe Zumuthung zurück, 
die Exiſtenz des Centrums ſei die Folge der früheren 
Kirchenpolitik. 

Morgen fteht die Novelle zum Anſiedelungs- 
geſetz auf der Tagesordnung. 


Berlin, 19. Jan, Nach einer Mittheilung des 
bekannten Zorſchungsrelſenden Prof. v. Nicht- 
bofen hat Jürſt Bismarck bereits im Jahre 1870 
die Beſetzung der Klaotſchaubucht beabſichtigt; 
der Plan jei damals durch den Ausbruch des 
deuiſch-franjöſiſchen Krieges in den Hintergrund 
gerathen. 

— Nach einer Meldung der „Nordd. Allg. 31g.“ 
wird das haiſerliche Hoflager am 24. Januar 
nach Berlin verlegt werden 

— Die Generalverjammiung des Bundes der 
Landwirthe wird am 14. Februar wiederum im 
Circus Buſch ſtattfinden. 

— Die „Nordd. Allg. 31g.“ hört, an Stelle 
des einjimeilig in den Ruheſtand tretenden deut- 


ſchen Minifterrejidenten in Port au Prince, Grafen 
Lurburg, ſei der vortragende Rath im Aus- 
wärtigen Amt dr. Michahelles zum Minifter- 
reſidenten in Port au Prince auserſehen. 

Der erledigte Poſten des Geſandten in Guate- 
mala ſei dem bisherigen Generalconſul in Sofia 
Dr. v. Doigts-Rhetz übetragen worden. 

- — Der frühere Ariegsminifter Bronſart von 
Schellendorff iſt nunmehr als conjervaliver 
Reichstagscandidat in Güſtrow aufgeſtellt. 

— Hofprediger a. D. Stöcker iſt von den 
Chriſtlich-Socialen in Halle-Herford als Reichs; 
tagscandidat proclamirt worden. . 

— die „Poſt“ erklärt, der bei ihr früher be- 
ſchäftigt geweſene Redacteur Fink ſei in Folge 
der neuerlichen Anſchuldigungen der deulſch- 
amerikaniſchen Zeitungen bis zum gerichtlichen 
Nachweis feiner Unſchuld von ſeiner Stellung 
bei der „Poſt“ und dem Bureau der freiconfer- 
vativen Partei ſeit Montag ſuspendirt worden. 

Prag, 19. Jan. Bis heute Mittag war bier, 
abgeſehen von unbedeutenden Zwiſchenfällen, 
alles ruhig, obwohl die verſchledenen Stadt- 
theile von großen Menſchenmengen belebt waren. 
Auf dem Graben promeniren einzelne deutſche 
Studenten mit farbigen Kappen. Die Wachen 
und Militärpatrouillen, welche zur Aufrechter 
haltung der Ordnung hingeftellt find, zerſtreuten 
etwaige Anſammlungen. 

Paris, 19. Jan. Heute am Spätabend ver- 
ſetzte der Anarchiſt Etievant, als er an dem 
Polizeipoften am Mont Martre vorüberging, 
zwei Poliziſten mehrere Meſſerſtiche und ver- 
ſuchte auf die Poſten mit ſeinem Revolver zu 
feuern. Anderen herzugeeilten Schutzleuten gelang 
es, den Attentäter zu überwältigen. Etievant 
war erſt kürzlich von London zurückgekehrt. 

London, 19. Jan. Die „Pall Mall Gazette“ 
meldet, fie habe aus vorzüglichſter Quelle er- 
fahren, daß das Befinden Gladſtones, der ſich 
gegenwärtig in Cannes befinde, ju ſehr ernſter 
Beunruhigung Anlaß gebe. 


Englands Colonialpolitik. 
Liverpool, 19. Jan. Bei dem heute abge- 
haltenen Jeſtmahle der Handelskammer ſagte der 
Colonialminiſter Chumberlain, es wäre er- 
wünſcht, wenn es möglich wäre, daß die fort- 
dauernde Erwerbung großer Landgebiete auf- 
höre; England habe genug Land und genug 
bartariſches Volk zu regieren und genug ju er- 
obern; wenn es aber den Handel bewahren und 
heben wolle, ſo müſſe es den anderen Mächten 
folgen und darauf achten, daß es nicht ausge- 
ſchloſſen werde. Die Politik der engliſchen Regie- 
rung ſei nicht die Erwerbung neuen Land- 
gebietes, ſondern die Kufrechterhaltung freier 
Märkte, ſelbſt wo dies eine Erwerbung neuen 
Gebietes involvire und die Einnahme einer ſehr 
feften Haltung gegenüber jedem Derſuche, England 
ein Gebiet zu rauben, das es bereits beſitzt. 
„Wenn wir unſeren Beſitz feſthalten wollen“ 
ſagte Chamberlain im weiteren Derlaufe ſeiner 
Rede, „jo müſſen wir uns auf die eigene Stärke 
und die eigenen Rüftungen verlafjen, nicht auf 
die Gunſt jener, weiche wir vergeblich verſucht 
haben, zu Freunden zu machen“ 
— P ˙— V . ˙ ORTE 


Danzig, 20. Januar. 


[Sturmwarnung] Wie uns geſtern Abend 
die Hamburgiſche Geewarte telegraphirt, macht 
ein tiefes baromeiriihes Minimum über Nord- 
ſkandinavien ſſtürmiſce Südweſtwinde wahr- 
ſcheinlich. Die Küſtenſtationen haben das Signal 
„Südweſtſturm“ zu geben. 

„Naturforſchende Geſellſchaft] In der 
geſtrigen im phnlikalifhen Lehrzimmer der Petri- 
ſchule abgehaltenen Sitzung sprach vor einer 
zahlreichen Derſammlung Herr Prof. Evers über 
die neueſten Derſuche von Marconi und Slabn 
über Zel-graphie ohne Leitung unter Dorführung 
der bezüglichen Experimente. Don bejonderem 
Intereſſe war der aller Orten viel genannte 
Apparat von Marconi, den die Fabrik für 
phyſikaliſche Apparate von M. Kohl in Chemnig 
für den Vortrag berenwilligſt zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt hatte. 

* [Einkommenfteuer] Die Deranlagung zur 
Einkommenfteuer hat in Preußen, nach einer dem 
Abgeordnetenhauſe vorgelegten Nachweiſung, für 
das Etatsjahr 1897/98 den Betrag von 134 954 972 
DIR. ergeben, welcher von 2765 996 Cenſiten 
aufgebracht werden ſoll. Gegen das Dor jahr 
1896/97 ergiebt ſich demnach ein Mehr von 
111552 Cenjiten und 7874232 Mk. In dem 
Regierungsbezirk Danzig find für das Etatsjahr 
1897/98 30685 Cenjiten mit 1389147 MR. 
veranlagt worden, während auf den Regierungs- 
besirh Marienwerder 34497 Cenſiten mit 
1143 331 Mh. fallen. In den Städten kommen 
im Regierungsbezirk Danzig 18359 Cenſiten mit 
1006489 Mk., im Regierungsbe:ich Marien- 
werder 16 141 Cenſiten mit 687 378 Mk. in Be. 

A Regierungsbezirk auf 
tracht, während im erſteren Reg 658 Ih. und 
das Land 12 326 Eenfiten mit 382 55 253 Nn 
im letzteren 18 356 Cenſiten mi. 455 95 e 
fallen. Gegen das Doriaht, 3 a 7 

egie ein e 
He dere) und wur den Regierungsbezirk 

ar ien f n 
Proc.) ann Stadtkreiſ e 
Danzig find pro 1897/98 angenommen worden: 
11 064 Cenfiten (gegen 10 763 im Jahre 1896/97) 
mit einem Steuerbetrage von 691 3 IR. 
(669 435 N.). ferner find veranſchlagt 9 Cenfiten, 
die nicht phyſiſche Perionen find (7), mit einem 

inkommen von 24722 (20 110) Mu. Gegen 
das Jahr 1896,97 ergiebt ſich ein Mehr von 
27 130 Ma. (3,93 Procent). Der Procentſatz der 
Zunahme bleibt nicht unwesentlich hinter unſeren 
Nachbarſtäbten Königsberg mit 8,15 Procent und 
Stettin mit 5,79 Procent zuruck, ſogar von 


36 042 Nik. (3,19 
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Derlage des chriſtlichen Zeitſchriftenvereins des 
Herrn Predigers Hülle in Berlin erſchienenen 
Schriften von hoher amtlicher Seite empfohlen 
und verbreitet worden waren, jetzt ifi Herr Hülle 
unter die Zlottenagitatoren gegangen. Bor uns 
liegt eine illuſtrirte Beilage verſchiedener Jei- 
tungen, welche den Titel führt: „Unſere Flotte“. 
Auf dem Titelbilde erblichen wir zwei Nixen, 
weiche mit nackten Oberkörpern aus den Sluſpen 
auftauchen und die Arme nach einem See- 
mann mit einem Südweſter auf dem Haupte und 
einer Troſſe in der Hand ausſtrechen. Der weitere 
Inhalt an Artikeln, Gedichten macht in nicht 
gerade wähleriſcher Weiſe Propaganda für eine 
große deutſche Flottenmacht. Nun haben wir nichts 
dagegen, daß Zeitungen ſich Beilagen auswählen, 
welche fie wollen, vorausgeſetzt, daß fie dis ſelben 
aus ihrer Taſche bezahlen. Es kommt aber aus 
Oſtpreußen die Meldung, daß dort Diefeibe 
Beilage verſchiedenen amtlichen Kreisblättern 
beigelegt worden iſt, ſo daß eine planmäßige 
Agitation vorzuliegen ſcheint. Und da iſt denn 
doch die Frage zu ftellen; „Wer trägt die Koſten 
dieſer Agitauon?“ 

[Kaltblut oder Warmblut?! Zu dieſer 
Frage, welche die Pferdezüchter unſerer Provinz 
jo lebhaft beſchäftigt, veröffentlicht in der „Land- 
wirthſchaftlichen Rundihau” Herr Gulsbeſitzer 
Schmidt-Gauleden (Oſipr.) einen Aufſatz, dem 
wir entnehmen, daß dieſe Frage auch in Oſt- 

reußen, dem klaſſiſchen Lande der preußiſchen 
emos tc, „acut’ geworden iſt. Die Dertreter 
der Geſtüte haben der allgemeinen Stimmung 
nachgeben müſſen und waren mit dem Vorſchlage 
einverſtanden, daß, wenn einmal in Oſtpreußen 
Kaltblutzucht getrieben werden ſollte, dies in 
erſter Linie im Ermlande geſchehen könne. Herr 
Schmidt weiſt darauf hin, daß zur Zeit keine 
andere Provinz; in derſelben Dorzüglichneit den 
Bedarf an Remonten decken könne, wie Oſt⸗ 
preußen, und daß wohl kein Oftpreuße aus 
Paſſion Kaltblut züchten werde. Es müſſen dem⸗ 
nach ſehr ſcwerwiegende Gründe für die Kalt- 
blüter ſprechen und dieſe findet der Derfaſſer in 
olgenden Erwägungen: i 
2 — handelt ſich bal dem Streite um Kaltblut oder 
Warmblut doch in erſter Reihe darum, welche Zucht 
bringt dem Landwirihe die ſicherſte Rente, nicht, 
welche Zucht iſt für unſere oſipreußiſchen Acker ver ⸗ 
hältnıffe beffer zu empfehlen. Wir brauchen eben aus 
der Pferdezucht eine gleichmäßige und ſichere Rente, 
und dieſe it für abſehbare Zeiien ſicherer durch Kalt- 
blutzucht als durch Remontezuht zu erlangen, f. B. 
wird ein Kreuzungspferd, das um dritten und vierten 
Jahre ſein Futter voll durch Arbeit verdient hat, 
durchſchnittlich für 600 Mn. zu verkaufen fein. Dom 
geſchäftlichen Standpunkte aus würde vorläufig die 
Entlaftung des Remontehandels durch Kaliblutzucht 
nur zu befürworten ſein.“ a 

die Kusſichten zur Einführung der Kaltdlutzucht 
erſcheinen Kerrn Schmidt zur Zeit ſehr günftig, 
denn es werden jährlich für 60 — 70 Mill. MR. 
kaltblütige Pferde in Deutſchland eingeführt. 
Was dieſe Zahl aber bedeutet, erfieht man 
daraus, daß der preußiſche Staat für nur circa 
7 Mill. Mk. Remonten jährlich kauft. Der Staat 
brauchte im Jahre 1895 8785 Remonten, während 
etwa 420 000 Stuten durch warmblütige Hengſte 
gedeckt waren. Von deren Producten hat ſich nun 
der Staat die Ausleſe ausgeſucht und pro Stück 
830 Mk. bezahlt. Zieht man dabei in Betracht, 


daß die zurückgebliebenen Thiere die Aufzjugs- 


koſten nicht im geringſten durch den Derkauf decken, 

lo muß man zugeben, daß der Preis durchaus kein 
glänzender iſt. Dazu kommt noch, daß die Provinz 
Ostpreußen nicht allein in der Nachbarprovinz 
Weſtpreußen, ſondern auch an anderen Stellen 
mehr und mehr Concurren findet. Intereſſant 
iſt eine Tabelle über die Preisunterſchiede zwiſchen 
Kalt- und Warmblütern, welche Prof. Ramm- 
Bonn nach den Schätzungen landwirthſchafilicher 
Vereine aufgeſtellt hai. Demnach koſten: 


Kachen Gumbinnen 
Kaltolut Warmblut 


% 2 

Johlen unter 1 Jahr 21 

50 1—2 Jahre alt „ . 410 221 
. 75. 4 9 090 „ 567 353 
[73 „. ” * * * „ 707 Be 
VVV 
andwirthſchaftl. Gebrauchspferde. 687 236 

Alle fonftigen Pferde 670 516 


Unter ſolchen Umſtänden ift es kein Wunder, 
daß die Kaltblutzucht mehr und mehr an Umfang 
zunimmt. der Berfaffer ſchließt feinen Artikel 
mit den Worten: „Aufhalten kann dieje Bewegung 
nur der Staat, wenn er ſich entſchließt, die 
Remonten jo zu bezahlen, daß das Rılico der 
ganzen Zucht ausgeglichen wird. Thut der Staat 
dieſes nicht, ſo verzichtet er in einigen Jahren 
freiwillig auf eine Remonte-Provinz, in der eine 
einheitliche und auf der Höhe ſtehende Zucht 
herrſchte. Wenn, durch die Noth der Zeit ge- 
zwungen, heute der Oſtpreuße eine andere Zucht- 
richtung einſchlagen muß, jo thut er es ſicherlich 
nicht mit frohem Herzen.” 

* [Deutfder Privat- Beamten -Derein. ] Einen für die 
3 wichtigen Beſchluß hat der „Allgemeine 

eutſche Privatſchullehrer-Derein“ auf jeiner letzten 
Generalverfjammlung zu Leipzig gefaßt, indem er für 
feine Mitglieder einen „Penſiens-Derband des allge- 
meinen deutſchen Privatſchullehrer-Dereins“ im un- 
mittelbaren Anſchluß an die Penſionshaſſe des deutſchen 
Privat-Beamten-Bereins zu Magdeburg und als Zweig⸗ 
verein deſſelben ins Leben gerufen hat. Auch die 
Privatlehranftalten haben ſich der Bedeutung der Be- 
ſtrebungen des deutſchen Privat-Beamten-Bereins und 
der Zwechmäßigneit feiner Inſtitutionen nicht ver- 
ſchloſſen, und zahlreiche berechtigte Privatſchulen haben 
ch, um den in ihrer Anftalt thätigen Lehrern eine 


Penſionsverſorgung ju beſchafſen, bereit finden 
laſſen, dieſelben in die Penſionskaſſe des 
deutſchen Privat - Beamten - Bereins einzukaufen. 


Es ift dies ein Vorgang, für welchen bereits eine 
große Anzahl von Arbeitgebern in Handel und In- 
duſtrie ein beachtenswerthes Beiſpiel gegeben haben. So 
hat u. a. erſt kürzlich der Aufſichtsrath der Har kort⸗ 
ſchen Bergwerke und chemiſchen Fabriken in feiner 
letzten Sitzung beſchloſſen, ſeinen höheren Beamten 
durch Einkauf in die Penfionshafje des deutſchen 
Privat-Beamten- Vereins die Penſions berechtigung nach 
Maßgabe der den Staatsbeamten zuſtehenden Penſions⸗ 
berechtigung zu verſchaffen. Welchen Aufſchwung be- 
ſonders die Penſionshaſſe des Vereins in letzter Zelt 
genommen, zeigt wohl am beſten der Umſtand, daß in 
dieſer Kaſſe allein im verfloffenen Jahre 6000 Antheile 
mehr nerſichert worden find, als im Vorfahre. 
— —-— — 


Aus der Provinz. 


= Meuftadt, 19. Jan. Die Berguikung amt⸗ 
licher Kreisblätter mit mehr oder minder par- 
tellſchen, jedenfalls nicht Unparteiiihen Privat- 
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in befonderer Auflage erſchien, wird jeht mit der 
„Neuſtädter Kreiszeitung“ in einem gemeinſamen Blatt 
herausgegeben. 

Q. Reuftadt, 18. Jan. Am Sonntag, den 16. Januar, 
fand hier (wie in der „‚Danz. Ztg.“ ſchon kur; berichtel 
ift) im Saale des Herrn Rahn ein MWohlthätigkeits- 
concert ſtatt, welches für das in unſerem Städtchen 
gepflegte ideale Streben ein ſchönes Zeugniß gab. Ein 
erſt vor einem Dierteljahre zuſammengetretener 
Dilettantenchor hatte ſich die ebenſo ſchwierige wie 
lohnende Aufgabe geſtellt. Schumanns reizvolle Com- 
poſition „Der Roſe Pilgerfahrt“ zur Aufführung zu 
bringen, was unter Mitwirkung einiger Danziger und 
einheimiſcher Künſtler trefflich gelang. Die Einleitung 
bildete der ſchöne Chor von Hiller „des Menſchen 
Seele gleicht dem Waſſer“ und einige in den Rahmen 
des Ganzen paſſende kleinere Lieder, welche von 
Fräulein Saemann und Herrn Reutener mit be- 
währter Meiſterſchaft vorgetragen wurden; dann 
ſpielte ſich Bild für Bild, von den lieblichen 
Tönen hervorgezaubert, das duftige Roſenmärchen vor 
unjerem inneren Auge ab. Irl. Saemann, welche die 
Partie der Roſe ſang, ſchien ſowoh] durch ihre äußere 
Erſcheinung, als durch Stimme und Vortrag wie ge- 
ſchaffen, um uns dieſe Lichtgeſtalt zu verkörpern, 
während Herr Reutener, der nicht nur die anſtrengende 
Rolle des Erzählers, ſondern auch die des Walter 
übernommen hatte und auch noch den Männerchor in 
liebenswürdigſter Weiſe unterſtützte, uns wie immer 
entzückte durch den Wohllaut und die nie ermüdende 
Kraft und Friſche feines Geſanges. Auch die übrigen 
Soliſten fangen mit voller Hingabe und ſchöner Stimme, 
und die Chöre wurden, getragen von den Perlenklängen 
der Begleitung, mit einer W und eljenhaften 
Leichtigkeit ausgeführt, wie fie nur das ausdauerndſte 
und eingehendſte Studium zu geben vermag. Kurz die 
ganze Aufführung war für jeden der dichtgedrängten 
Zuhörer ein ſeltener ik und hätten es die Eoncert- 
geber nicht gleich zu Anfang verbeien, jo wäre die 
Aufführung wohl oft durch laute Beiſallsbezeugungen 
unterbrochen worden, während jetzt das Publikum ſeine 
Dankbarkeit nur durch lautloſe Aufmerkfamkeit be- 
weiſen konnte, bis zum Schluß, wo 

„Des Beifalls lang gehemmte Luft 

Befreite aller Hörer Bruſt.“ 

Daß man dem herrlichen Tonwerke nicht — wie wohl 
an manchen Orten üblich — „ein flottes Tänzchen“ 
folgen ließ, verdient als Zeichen des guten Geſchmaches 
wohl noch beſonders erwähnt zu werden. 

Aus Graudenz macht man uns folgende Mit- 
theilung: Aus Anlaß der Anmefenheit des Kaiſers in 
Graudenz hatte die ſeit 1840 beſtehende Zirma 
Güſſows Conditorei eine von Herrn Karl Güſſow jun. 
hergeſtellte Marzipantorie, auf weicher das Eour- 
biere- Denkmal recht geſchickt nachgebildet iſt, an 
das Oberhofmarſchallamt gejandt, Die Torte if an 
allerhöchſter Stelle angenommen worden. Im Auftrage 
des Kaiſers iſt der Firma ein Dankſchreiben vom 
Oberhofmarſchallamt zugegangen, in welchem es heißt, 
Seine Majeſtät habe ſich über die kunſtvolle Aus- 
ührung der Torte und die durch die Sendung zum 
Ausdruck gebrachte gute Geſinnung gefreut. Die Torte 
hat einen Durchmeſſer von 75 Centim. und 30 Centim. 
Höhe; fie wiegt einen halben Centner, das Courbiere : 
Denkmal ift aus Chokolade gearbeitet. 


Vermiſchtes. 


die Millionärstochter als Wechſelfälſcherin. 


Die Tochter des amerikaniſchen Millionärs 
Zernald brauchte Geld, viel Geld für allerlei 
Liebhabereien. Sie bat ihren reichen Dater, ihr 
mit einem Check zu helfen. Mr. Fernald, der 
gern einen kleinen Ulk macht, ſagte ſeiner Tochter, 
ſie möge ſelbſt einen Check über die Summe, 
die fie gebrauche, mit feinem Namenszuge ver- 
jehen, und wenn es ihr gelinge, feinen Bank- 
Kaſſirer mit der gefälſchten Unterſchrift zu 
täujhen, dann könne ſie das Geld ruhig behalten, 
Sofort machte ſich Miß Fernald an die Arbeit, 
aber erſt nach mehreren Stunden war ſie mit dem 
Ergebniſſe ihrer Anſtrengungen zufrieden. Ohne 
die geringſte Schwierigkeit gelangte fie am 
nächſten Morgen in den Beſitz von 20 000 
Mark, die der gsloſe Kaſſirer augen- 
bliklih auszahlte. Als Mr. Zernald erfuhr, in 
welch' veihem Maße fein Töchterchen die väter- 
liche Gutmüthigkeit ausgenützt hatte, beſchloß er, 
nun wenigſtens auch ein kleines Amujement für 
ſich ſelbſt aus der Sache zu machen. 
Kaſſirer zu ſich rufen und ſagte dem Er- 
ſchrockenen in gut geheuchelter Aufregung, daß 
er ſich in Zukunft feines Chefs Unterſchriften ge- 
nauer anſehen folle; er hätte einen gefälſchien 
Check über eine bedeutende Summe eingelöſt und 
habe nun für den Berluft aufzukommen. Den 
ganzen Tag amüſirte ſich der Bankier an den 
verdutzten Gefichtern ſeiner Angeſtellten. Erſt 
gegen Abend erklärte er in Gegenwart einiger 
Sreunde den wahren Sachverhalt. Miß Zernald 
durfte ihr mühſam erworbenes Geld wohl be- 
halten, aber von jenem Tage an wird in ihres 
Baters Bank jede feiner Unterſchriften erfi der 
ſorgfältigſten Prüfung unterzogen. 


Berlin, 19. Jan. (Tel.) Ein Ritualmord (77) 
wird dem Stöcker'ſchen „Dolk“ als Gerücht ge- 
meldet. In Iſſum bei Geldern hätten die Juden 
verſucht, ein Chriſtenkind für rituelle Zwecke zu 
ſchlachten, wären aber in Folge des Geſchreies 
der Kinder geſtört worden. Das Gericht ſoll ein- 
geſchritten ſein. 


Schiffs nachrichten. 
‚Brunsbüttelkoog, 18. Jan. Geſtern Abend colli- 
dirten die Dampfer „‚Rorderney‘” (aus Stettin) und 
„California“, beide von der Dfifee kommend, 
3 — 15 Hohenhoern; beide Schiſſe find leicht be- 

ädigt. 
London, 17. Jan. 


Der Dampfer ‚Equity‘, von 


Er ließ den Caspari, Hermanowski a. Berlin, Dietzel a. Stettin. 


1 


Schlüter aus Plön, 
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g 
N 
5 
ö 
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Sicherheiten, Procentſatz 2½, Wechiel auf Condon (60 
Tage) 4.82%. Cable Transfers 4,85, Wedel auf 
Daris (60 Tage) 5,21 ½, ds. auf Berlin (60 Tage) 
94%. Athiion-, Zopero- und Santa - Fe- Aciien 
12½. Canadian Pacific-Actien 87%/,, Central Pac iſic- 
Actien 11¼8, Cbicago-. Milwaukee und St. Baul- 
Actien 94%, Denver und Rio Grande Preferred 38. 
Jllinois-Ceniral-Actien 108 ½, Lane Shore Shares 178. 
Louisville. u. Nafhville-Actien 56, Neon. Lake Erie 
Shares 14½ Newpork Centralb. 111¼, Northern 
Pacific Preferred (neue Emiſſion) 635 Norfolk 
and Weſtern Preferred (Interimsanleiheſcheine) 47½, 
Philadelphia and Reading Firſt Preferred 50, Union 
Pacific Actien 30%,, 4% Der. Staaten-Bonds per 1927 
1291/,. Gilber Commerc. Bars 5638. Daaren 
bericht. Baumwolle Preis in Nemnork 5%, do. 
für Lieferung ver Zebruar 5,60, do, für Lieferung 


per April 5,68, Baumwolle in New Orleans 
516. Deiroieum Stand, while in Newoork 5,40 
do. do. in Philadelphia 5,35, Petroleum Refine 


(in Caſes) 5,95. do. Credit Balances at Oil City per 
Jebruar Enmali; Weſtern fteam 5,00, 


ver April 
3,90 


5,85. — Mehl, Spring-Wheat clears 
5 — Zucker 3/8. — Zinn 13,80. — Kupfer 10,85. 
Chicago, 18. Jan. Weinen, Tendenz behauptet, 
per Jan 92 ¼, per Mai 91%. — Mais, Tendenz: 
kaum ſtetig, per Jan. 26. — Scmaß per Januar 
4,65, per Mai 4.75. — Spech short clear 4,871. 
Dork per Jan. 9,30, 


— — — — — 
Danziger Mehlnotirungen vom 19. Januar. 

Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 18,00 M. — 
7755 juperſine Nr. 000 16,00 M. — Superfine Nr. 00 
14.00 M. — Zine Nr. 1 12,00 M. — Sine Nr. 2 10,00 
M. — Mehlabfall oder Scwarzmehl 5,20 M. 

Roggenmehl per 50 Kilsgr. Extra ſuperſine Nr. 00 
12,80 M. — Superfine Nr. 0 11,80 M. — Niſchung 
Nr. O und 110,80 M. — Zine Nr. 1 9,60 M. — Fine 
Nr. 2 8,40 M. — Schrotmehl 8,30 M. — Mehlabjall 
oder Schwarzmehl 5,40 M. 

Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,60 M. — Roggen ; 
kleie 4,60 M. — Gerſtenſchrot 6,75 M. 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 14,50 M. — 
Seine mittel 13,50 M. — Mittel 11.50 M. ordinär 


Grüßen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 Mi — 
Gerſtengrütze Nr. 1 12,50 M. Nr. 2 11,50 M, Nr. 3 
0 M. — Hafergrütze 15,50 M. 


Ronzumer. 
(Brivatberiht von Otto Gerihe, Danzig.) 

Danzig, 19. Jan. Tendenz: ſchwach. 8,90 M incl. 
tranſito franco Geld. 

Magdeburg, 19. Jan. Mittags 12 Uhr. Tendenz: 
ſchwach behauptet. Januar 9.22½ M, Februar 9,25 
M. März 9,32½ M. Mai 9,50 M, Auguft 9,65 M. 
Ohtbr.-Dejember 9.50 M. 


Avende 7 Uhr. Tendenz: ruhig. Jan. 9.20 M, 
Gebr. 9.25 M. März 9.32½ M, Mai 9,47% M, 
Auguft 9,65 M, Oktober-Desember 9,50 M. 


Wolle. 

London, 18. Jan. Die Wollauetion war gut be- 
ſucht, die Betheiligung eine lebhafte. Auſtraliſche 
Merinos 5 Proc. theurer; Kreunuchten unverändert; 
Kapwolle Super und Snowwhite ½ Penny theurer; 
Scoured und Zleece unverändert; Greaſy ½ Benny 
theurer. Zotalausgebot 170 000 Ballen, heutiges Aus- 
gebot 7500 Ballen. (W. 1.) 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 19. Januar. Wind! WEM. 
Seſegelt: Buftav E. Jalck (SD.), Olſſon, Königs- 

berg, Theilladung Heringe. — Najaden, Anderſſon, 


EEE Nichts in Sicht. 
Fremde. 


—— — Dr. Roien- 
r. 


Berlin, Ernſt aus Remſchid, Albrecht aus Stuttgart, 
Scheu a. Frankfurt, Schaffir a. London, Wngodzinski, 


N Baden, Weitphal, Jacobiohn aus 
Berlin Brandt a. Plauen, Betersdorff a. Berlin, Franke 
g. Gablonz, Gilbermann a. Berlin, Hübner a. Münden, 
Benedict a. Berlin, Heimann a. Gtolp, Behr a. Balingen, 
Sieſſingen a. Köln, Henfermann aus Dresden, Baum- 
5 a. Berlin, Jooſt a. Hamburg, Zreundlib aus 

harlottenburg, Kaufleute. Petah a. Berlin, Rechts- 
anwalt. Perkins a. Kentuck, Rechtsanwalt. 


Langner 
a. Berlin, Wirkl. Adm.-Nath. 


n. Gem. aus 
Thorn. Oberſt. 
eu aus Graudem, 
ahmel, Ritierguts- 
ölke aus Barnewitz, Ritterautsbefttger. 
a. Orle, Candſchaftsrath. Hirſchland aus N 
allen. Bähr a. Köslin. effler a. Ceipfig, Willuz hy 
a. Jierlohn, Ziiher, Smreker a. Berlin, Drevermann 
a. Dogelſang, Salomon a. Berlin, Kaufleute. 

Hotel Monopol. Frau Riltergutsbefiher Jonas aus 
Rerin, v. Yener nebit Gemahlin a. Goſchin, Ritterguts- 
beither. Nau a. Liſſa, De ſicherungs-Inſpector. Leube 
a. Horde Weſtf., etriebs-Inſpector. v. Kries a. Schloß 
Roggenhauien, Oberamtmann. Buchholz a. Königsberg. 
Capitän. Krützfeld a. Kiel, Capitän. Röhrig a. Miſchau⸗ 
Rittergutsbeſitzer. Frau Rittergutsbeſiger Gebel aus 
Liſchniz i. Pomm. Lewy a. Berlin, Jankomski aus 
eiligenbeil, Narx a. Königsberg, Nimmighoffen aus 
ranke a. Bremen, Herrmann aus 


v,. Holleben a. 
Leicht und 


onſtantinopel, 


I Graudens, Kaufleute. 


Goole nach Hamburg, ift bei Goole geftrandet, Ab- 


bringungs verſuche waren ohne Erfolg. 


Börſen-Depeſchen. 

Jrankfurt, 19. Jan. (Abendbörje.) Oeſterreichiſche 
Ereditactien 301, Sranzoſen 2345/,, Lombarden 71% 
ungar, 4% Goldr. —, italieniſche 5% Rente 94,90, 
— Tendenz: ſtill. 

Paris, 19. Jan. (Schluß-Courſe.) Amort. 3% Rente 
103,07½, 3% Rente —, ungar. 4 7 Goldrerte —, 
Jranzoſen 732, Combarden 191, Türken 22.37½. — 
Tendenz: unentſchieden. — Rohzuder: loco 28¼— 29. 
weißer Zucker per Jan, 315/;, per Febr. 31/8, per Mir; 
Juni 32½, per Mai- Auguft 325/, — Tendenz: jeft. 

London, 19. Jan. (Schlußcourſe.) Engl. Conjols 
112/46. 3½ & preuß. Conſols —, 4% Rufien v. 1889 
103½, Türken 221/, 4% ungar. Goldrente 101, 
Aegnpter 106¾,, Plaß-Discont 21/,, Silber 28. — 
Tendenz: ſtetig. Havannazucher Nr. 12 11½¼ 
Rübenrohjucer 9. — Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 19. Jan. Wechſel auf London 3 N. 93.75. 

Remnorkh, 18. Jan. Abends. (Tel.) Weizen er- 
Iftnete fefter, da die Exportnachfrage zunimmt und 
Baiſſiers decken, auch im weiteren Verlaufe konnten 
ſich die Preife in Zolge des unbedeutenden Angebots 
und ungünftiger Ernteberichte in Argentinien gut be- 
haupten. Der Schluß war behaupiet. — Mais war 


Hotel de Thorn. Ziewer a. Pedowitz, Rentier. Berndt 
a. Hammerſtein, Mühlendeſizer. Brandenburg a. Neu - 
ſladt, Buchdruckereibeſitzer. Rentiere Müſtenberg a. 
Wiesbaden. Landmann a. München, Fabrikant. Richter 
a. Amſter dam, Ingenieur. v. Zenomshi a. Hoch-Reeſen, 
Rittergutsbeſiher. Wichert a. Berlin, Baumeiſter. 
Daudedurgen a. Cöshin, Lüdecke, Stöckmann. Conn. 
Höbel a. Berlin, Wenmann a. Iſerlohn. Heneche a. Ham 
burg, Krüger, Gläſer, Schirrmann a. Stettin, Stoſch a. 
Köln, Loriſch a. Breslau, Kaufleute. 


Für Langfuhr! 
um mit unſeren geehrten Leſern und Ge- 
ſchäſts jr eunden in Cangfuhr in nähere Der- 
bindung zu kommen, haben wir von heute 
ab eine 


Filiale bei Frl. Gutzke 
Hauptitraffe Nr. 18, 


errichtet, in welcher Abonnements und 
Inſerate für die „Danziger Zeitung“ ſowie 
Druckaufträge angenommen werden. Wir 
bitten ergebenſt, ſich dieſer Stelle in Bedarfs- 
fällen bedienen zu wollen. 


Verlag der „Danziger Zeitung“. 


1 Ä = eimas ungünftige Kabel- 
Elbing, welches ein Mehr von 4,0 Procent auf- | Preßorganen ift troß der grundjäglihen und — Ves HR au | 
weiſt, wird Danzig noch übertroffen. praktijhen Erwägungen. welche dagegen ſprechen. Giquidation langſichtiger Termine. Der Schluß war 

5 [Agitation für die Marine- Vorlage.] Ein nunmehr auch hier beliebt worden Unjer Neu; kaum ſtetig. Derantwortlic) jür den Bolte en Thei.. Zeuineton 5 
Mitarveuer ſchreibt uns: Bor einiger Zeit erregte | ftädter Correſpondent meldet es wie folgt: Newperk. 18. Jan. (Scluz - Courfe.; Geld fur 28 oe — 
es ein unliebſames Aujienen, daß die in dem Das hiefige offictelle „Kreisdlatt“, welches bisher | Regierungsbonds, Procentſas 2, Geld für andere J A. Klein, beide in Danzig. 


familien Nachrichten Pi / Gtebrief, Thi chli ßer, 60 
e ae ae irifliehet Zephyr 
engem er a a ängt Ueber 100 000 im Betriebe! 
Kaas an, BEST | Allein-Bertrieb: 
Gottlieb Radzuweit S|N 5 | — Ernst Schichtmeyer - Danzig, 
im 4. Cebensiabre. N 1 0 ö 1 mischtes Kaninchenberg No. 9. (907 


Zu verniethen: | 


Dohnnug, 


7 Zimmer, Zubehör und Garten, 
Langgarten 97 99. su vermieth. 
Zu erfrag. Matienbuden 5. 1. 


Hundegaſſe 5 


18.8, 
Das Begräbniß, findet 
am Montag, den 24. d. 
Nachmittags um Uhr 
von der Leichenhalle des 
St. Katharinen Kirchhofs 
aus ſtatt. (2434 


Stadt Theater. 


Direction: Heinrich Rose. 
Ponnerftag, den 20. Januar 1898. 
Adonnements-Vorſtellung. D. P. A. 


Die Glocken von Corneville. 


Romantiſch-Romiſche Operette in 3. Acten von Clairville und 
Gadet. Mufik von Blanguette. 


Regie Mar Kirichner Dirigent: Fran Göhe 


Soeben erſchienen! 


Johannes. 


Tragödie in fünf Akten und einem Vorspiel 
von 


Hermann Sudermann. 


Geſtern früh 7½ Uhr ſtarb nach längerem Leiden 


mein lieber Mann, unfer guter Dater, Schwiegerſohn, preis geheftet 3. Mark. personen: 10 7 1 Bebnung 
Bruder, Schwager, Neffe und Onkel, der Baftwirih In Leinwand gebund. 4 Mark. — In Halbfrans gebund. 4,50 Mark.] Gaspard. ein reicher Vächter Mag Airkhner ee 8: immer, Babe Un? 
Zu berieben durch die meiſten Buchhandlungen Germaine, feine Nichte „ „ Katbarina Gäbler. 1400 M pro anno zu vermiethen. 

Ernst van Ber en Henry, Diarguis de Corneville, Capitain pur Die Beflhtigung der Wohnung 
g SS 1 n rc 2 Kaas Ernit Preufe, ift täglich v. 11½—1 Uhr geſtattet. 

Der Ammanunn nor .. . Alexander Calltano.] Näheres im Eomtoir parterre, 


im 33. Cebensjahre. (918 Bruno Balleiske. 


Dieſes leigt hiermit tiefbetrübt an 


Charlotte van Bergen, 
geb. Meſſerſchmidt, nebſt Kindern. 


Fürſtenwerder, den 19. Januar 1898. 


die Vormesse für ſiusterlager und 
Die Vormesse für Musterlager und n ebsmarkt Äh 
5 1 Der Beiſi „ e ee ne eee 
Mustercollectionen in Leipzig Jean Greniheug. ein Bauernburihe . » Eduard Nolte. Le Amar 0 
z x Haideroie, Magd in Gaspards Dienſten und if 4 
findet vom 7.—19. März dieses Jahres statt, fein Pflegekind , 3 RER Ella Grüner, ift ein Logis 
Sie ist für folgende Waarengattungen bestimmt: er RE el 1 von 4 Zimmern, Küche ane 
Porzellon-, Majolika-, Steingut-. Terra- „33 Harte Bendel Rebengelah, num 1, ‚Roc 1898 
cotta-, Thon-, Krystall-, Glas-, Bronce-, \eisbenn Berget, Ifihtigen Dormittags von 12 bie 


IT EEE j Daula Dershn 
—̃ — ꝛ — 2 Eisen- u. Zinkgusswaaren, Aluminium- Bäuerinnen und Mä Auguſte Malpoth En 
8 2 ? - nd Mägde \poui ? Näheres I Treppe hoch, 
Amtliche Anzeigen. _ Alfenide-, Nickel- und sonstige Metall- She Rene! TCanggaſſe 21, 1. Et. 
Concursverſahren. waaren aller Art, Beleuchtungsartikel. fes Saura Germinh. [per 1, Anril 1898 4 3imm., Erbe, 
In dem Concursverfahren über das Dermögen des Kaufmanns Lederwaren, Photographie - Albums, [Bauern. Bäuerinnen, Zeibhüter, Matroien, Kutscher. Domeſtiken, 8 en Zu 4 


Mägde und Diener, — Die Gcene ſpielt in der Normandie. 
Kaſſeneröffnung 6½ Uhr, Anfang 7 Uhr. Ende vor 10 Uhr. 
Freitag. Abonnements Boritellung, P. P. B. Das goldene 

Kreul. Vorher: Baitien und Baſtienne. 0 
Gonnabend, Nachmittags 3 Uhr, Bei ermäßigten Preiſen. 
Zeder Erwachſene pat das Recht ein Kind frei einzuführen. 
Rothkäppchen. Märchenſpiel. 


Zulius Jünkenſtein in Firma: J. Fünnhenſtein in Dansig, 
Tanggaſſe Nr. 801, iſt in Folge eines von dem Gemeinſchuldner 
gemachten Dorſchlags zu einem Zwangsvergleiche Vergleichs 


termin auf 

den 31. Januar 1898, Borm. 11½ Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte bierjelbit — Zimmer Nr. 
des Gerichtsgeböudes auf Pfeſterſtadt anberaumt. 


Holzwaaren,Korbwaaren,Papierartikel, 
Bijouterieartikel, Japan- und China- 
. waaren, künstliche Blumen, Puppen 
(915 undSpielwaaren aller Gattungen, Eisen- 


Serrichnitl. Wohnung, 
Vorft. Graben 44, J. 


6 Zimmer (das eine ſehr paſſend 


Danzig, den 15. an A waaren, Haus- und Küchengeräthe, Abends 5 ei ee den Saen C. Bei er- fur Bureau), Küche, Badenmm., 
Obratz. l wi ’ mäßigten Preiſen. Der Trompeter on Gähkingen. ä ö ; 
Berichtsihreiber des Königlichen Amtsgerichts Xl. Drahtwaaren, Musikinstrumente, opti- Sonntug, Nachmittags 315 Uhr. Bei _ermähigten Preiſen. ee Sub. mes Een 


14. Novität. Wallplat 13 iſt die Barterre- 


sche Waaren, Seifen und Parfümerien, ee SE 
ung, immer u. 3ubeh. & 


Stöcke, Peitschen, Luxusartikel, Kurz- 
und Galanteriewaaren aller Art. 
Leipzig. 8. Januar 1898. 


Der Rath der Stadt Leipzig. 


la 121. Dr. Tröndlin. 


„Novität. Zum 8. Male. Mutter Erde. Dram 
Abends Ti. Uhr. Außer Abonnement, P. D. 
Zaum 1. Male. Eine tolle Nacht. 


zm eee . 1. April zu verm. Näh. 3 Tr. 
Sjeinway«ßons | 


Belicht. 1i—1 u. 3-5 Uhr. 
New-Vork 1 
London z Hamburg Er er räume ev. Bferdeftall um Aprü 


Hof-Pianoforte- n 
Fabrikanten. > — rochnew. 
fabrik und Lager it eine 


und 5 
eben werden und 


( 
ebe IE 9 N Unübertroffen N 


Auſſchriſt: „Kohlen- und Kolllieferung“ ist und bleibt 


18 8 Fer 


Sonnabend, den 29. Januar d. Is, Vormittags 10 Uhr, 
in unſerer Kaſſe enberaumten Termin einzureichen. 


Danzig, den 14. Januar 1898. 
Königliches Haupt-Zoll-fimt. 


Eine freundliche Wohnung 
iſt zu 1 Hintergaſſe 13, I 


Bekanntmachung. Jo Gentner Ei 875 be @wöniae, 3 Sluben Küche. 
Das am 31. Juli 1895 von wenn = Eiſenbahnbetriebs. friſche Malzkeime ve Geldrerkehr. Bl Bodenraum, Keller und. Zxoien- 


fekretär von Kaminski ausgeſtellte Guthabenduch Nr. 1898 fol das beste Metall-Putz-Mittel N 
* in Dosen à 10 und 20 3 u 


Dan boden. 
a Brauese, Wiener, 12000 Mark, Sandgrube 28, 


undeaaile 8. _ 314] auch getheilt, hat Geibitdarleiber| ge Heumarkt, 1. Et. ee 


- nfprüche auf dasſeſve erheben, hierdurch a 8 N ur erſt t g | 
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Danzig, den 13. Januar 1898. 1 bouquetreichen, f :1.'.•———.̃̃ ene Wohnung v. 4 Zimmern 
Der Vorſtand des Danziger Beamtenvereins. milden ‚Stellen-kesuche;| Balhon u. Zub, 2, 1. April au u. 
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N 3 K. u. a. 3. v. 
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California Zinfandel Erpedition Mieter 3eitung erbeten. Pfefferſtadt 1, 
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| Eu ee e ane 
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und alatton, Gasantialt, 2 der Landwirthe 2 Heinrich Hevelke, e bieier Ste. ten.) Ein Laden 
Zimmer Nr. 2, portofrei einzureichen. ö 4 nd E . Hundegasse 31 Tuche Gielung as (812 worin bisder 7 
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a 10 3 ciebt ieinite Kuchen und Off, an Clara Pellan, Czar nen, anderweitig zu verpachten. Aus: 


Klöße! Die 100 000-fach bewährt, Hütte Weitpr. gunft ertheili 
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tz. Junker gaſſe 2. (297| gewandter früherer 
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Binen Selbſtfahrer L 
l R i mus, Gi gebr ee wa 3 ü 

a golverkauf. _ , f f e e nebentendfen len 
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„ Bd bei rechtzeitiger Beltellung gegen Schreib- 5 Fo inniitie 803 ustig ann Dortersuie 8Tbltreten beſihen muß carte. (919 
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